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Vereinsorgane

Aufsichtsrat Roland Stürmer Dipl.-Psychologe, Vorsitzender

 Katja Huster Rechtsanwältin, stellv. Vorsitzende

 Dr. Birgit Köhnlein Psychiaterin

 Ernst-Rüdiger Schmeltzer Rechtsanwalt und Notar

 Uwe-Friedrich Winkler Facharzt

Vorstand Michael Kessler Geschäftsführender Vorstand der

  BI Sozialpsychiatrie e.V.

Leiterkonferenz Thomas Dimroth Wohnheim „Haus am Ortenberg“

 Roswitha Kersting Betreutes Wohnen und PSKB

 Andreas Koch Übergangswohnheim „Sauersgäßchen“

 Wolfgang Krumm Wohnheim und Integrierte Beratungsstelle Wetter

 Ortwin Schäfer Sozial-/ Beratungszentrum „Der TREFF“, Biedenkopf

Beirat Josef Bardelmann Kreisverwaltung Marburg-Biedenkopf

 Andreas Bartsch SKMB, Vorstandsvorsitzender

 Dr. Elisabeth Dahl Berlin, früheres Vorstandsmitglied

 Prof. Dr. Tilo Kircher UKGM, Ärztlicher Direktor der Klinik für

  Psychiatrie und PT

 Pfr. Ulrich Kling-Böhm Diakoniepfarrer

 Dr. Eckhardt Koch Vitos Klinik, Oberarzt

 Wolfgang Liprecht Stadt Marburg, Stadtentwicklungsreferent

 Prof. Dr. Susanne Maurer FB: 21 – Sozialpädagogik

 Dr. Matthias Müller Ärztlicher Direktor der Vitos Klinik Marburg/Gießen

 Heidrun Opländer i.R.; Mitglied im Kreisausschuss

 Wolfgang Petri Richter am Amtsgericht Marburg

 Dr. Ulrich Schu UKGM, Oberarzt

 Klaus-Volker Will Geschäftsführer FKR
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Gleich vier neue Beiratsmitglieder konnten der Aufsichtsratsvorsitzende Roland Stürmer und der Geschäftsfüh-

rende Vorstand Michael Kessler im Rahmen der jährlich stattfindenden Beiratssitzung begrüßen.

Andreas Bartsch, Vorstandsvorsitzender der Sparkasse Marburg-Biedenkopf, Ulrich Kling-Böhm, Diakoniepfar-

rer, Wolfgang Petri, Stellvertretender Direktor des Amtsgerichts Marburg und Klaus-Volker Will, Geschäftsfüh-

render Gesellschafter der Firma Felden, Kaiser & Roth konnten für die Arbeit im ehrenamtlichen Beirat der BI 

gewonnen werden.

 

Foto: Die 4 neuen Beiratsmitglieder (v.l.n.r. Petri, Bartsch, Will, Kling-Böhm) eingerahmt von Kessler (links) und Stürmer 

(rechts).
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Personal von A-Z

Christina Altfeld | Schirin Azghandi | Rüdiger Barysch | Martin Bauer | Miriam Becker| Christine Beising-Ilge | 

Matthias Bender | Christian Böhler | Manfred Cieslik-Kraft | Marita Conrad | Dagmar Depireux | Bettina Dersch 

| Eva Diekmann | Thomas Dimroth | Simson Distel | Daniel Elport | Franz Fesel | Ute Fischbach | Christine 

Fischbach-Reitz | Birgit Fischer | Kirsten Fleing | Katharina Franke | Diane Franz | Anne Frenzel | Daniel 

Geberzahn | Florian Gubisch | Stefanie Happel | Andrea Haubach | Ramona Haucke | Nicole Heinze | Claudia 

Heinze-Schäfer | Berthold Herberz | Petra Hilgenbrink | Marion Hoffmann-Kopp | Daniel Hofmann | Lara Hoyer 

| Friedrich von Hoyningen-Hüne | Klara Hühn-Preis | Yvonne Jaensch | Jasmin Jaschina | Heike Jost-Dietrich | 

Larissa Just | Marion Karger | Roswitha Kersting | Andreas Koch | Dagmar Koch | Lena Koch | Wolfgang Krumm 

| Simon Lang | Heike Lorenz | Karin Lühr | Maria Mahler | Jens Manthe | Walburga Meier | Michaele Mühlbauer 

| Natascha Müller | Sandra Münch | Christa Nerlich | Michael Niemeyer-Milde | Hanna Olshausen | Sabine 

Ostkamp | Miriam Pajnik | Margit Peip | Christina Petri | Dorothee Pfeifer | Pascal Philippeit | Christoph Rink | 

Christine Robeck | Ulrich Rudek | Hans-Christian Sander | Hanna Sauerbier | Ortwin Schäfer | Tanja Schäfer | Dirk 

Schaible | Kurt Schleicher | Nico Schneider | Anette Schuchhardt | Angelika Seibel | Anja Sieberhagen | Maria 

Spätling | Dobrinka Stamer | Paul Thiessen | Anne Tögel | Markus Veigel | Marie Vetters | Jürgen Weiss-Gimpel 

| Ludger Welters | Maria Willadsen | Juliane Wirth | Gabriele Wüst | Ingrid Zuber |

Wir danken den Helfern und Helferinnen im FsJ: Mailin Holz, Vladislav Karch und Lisa Rother

Die namentlich hier nicht aufgeführten Praktikantinnen und Praktikanten gebührt unser besonderer Dank 

für die im Rahmen ihrer jeweiligen Ausbildung (Sozialarbeit, Psychologie, Heilerziehungspflege, Ergotherapie) 

erbrachten Leistungen. Wir erleben diese Form der Mitarbeit immer wieder als Bereicherung für unser Handeln.

Foto: Betriebsausflug 2014

Aufsichtsrat

Die fünf Mitglieder des von der Mitgliederversammlung gewählten Aufsichtsrates nehmen ihre Funktion viel-

fältig wahr:

-  In regulären Sitzungen mit dem geschäftsführenden Vorstand und einem Vertreter der Leiterkonferenz, in de-

nen die jeweils aktuelle Geschäftsentwicklung begleitet wird. Haushaltsplan und Haushaltsabschluss werden 

beraten und verabschiedet. Hier werden auch inhaltliche Fragen, die sich aus den Leiterkonferenzprotokol-

len ergeben, vertieft. 

-  In informellen Sitzungen ohne feste Tagesordnung, in denen die aktuellen und potentiell zukünftigen Ent-

wicklungen der BI und ihrer Projektbereiche diskutiert werden.

-  In Projektbesuchen von jeweils zwei Aufsichtsratsmitgliedern, die im Gespräch mit dem jeweiligen Team die 

konkrete Arbeit und aktuelle sowie strukturelle Probleme zu erfassen versuchen und die Ergebnisse dann in 

die Aufsichtsratssitzungen einbringen

-  In der Pflege von Außenkontakten, institutionalisiert über den Beirat, aber auch in der Wahrnehmung von 

Terminen sowie in zahlreichen informellen Kontakten.

Besondere Schwerpunkte der Aufsichtsratsarbeit waren im vergangenen Jahr die Begleitung der in Aufbau 

befindlichen Demenzwohngruppe sowie Entwicklungen des RPK-Bereiches. Wir verstehen uns als Reflektions-

angebot der Bereiche durch einen kenntnisreichen, ehrenamtlichen Blick von außen auf die professionelle, 

wertvolle, tägliche Arbeit in der Sozialpsychiatrie, als institutionalisierte Erinnerung, dass der Erfolg dieser Ar-

beit an der Verbesserung der Inklusion zu messen ist.

Roland Stürmer, Vorsitzender des Aufsichtsrates

Foto: Roland Stürmer wird mit dem Ehrenbrief

des Landes Hessen ausgezeichnet
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Geschäftsentwicklung

Das Geschäftsjahr verlief nach dem turbulenten und ereignisreichen Vorjahr wieder in ruhigere Bahnen. Be-

gonnene Maßnahmen, wie zum Beispiel das „Demenzprojekt“, konnten mit einem weiteren finanziellen Enga-

gement des Vereins fortgesetzt werden.

Die Angebote der BI waren gut nachgefragt, so dass die Auslastungsquote bei den entgeltfinanzierten Wohn-

einrichtungen nahe 100% lag. Im Betreuten Wohnen wurde eine Umsatzsteigerung von fast 10% verbucht.

Unser Reha-Angebot der RPK Marburg war ebenfalls mit nahezu 100% ausgelastet. Die Erlöse konnten durch 

Neuverhandlung des seit 2003 gültigen Vergütungssatzes ab 1.7.2014 gesteigert werden.

Die Personalkosten sind nach wie vor größte Ausgabenposition der BI und lagen zum Stichtag bei rd. 3,0 Mio. 

Euro. Die BI beschäftigt in Vollkräfte umgerechnet rd. 52 Personen (entspricht rd. 100 Köpfen).

Im Bereich der Vermögensverwaltung wurden lediglich notwendige Ersatzmaßnahmen vorgenommen.

Größere und bilanzwirksame Investitionen wurden im Geschäftsjahr nicht getätigt.

Die Bilanzsumme zum 31.12.2014 betrug 6,602 Mio. Euro.

Die Zahlungsfähigkeit der BI war im Geschäftsjahr jederzeit gegeben. Von der Treuhandstelle der Diakonie 

Hessen wurde der uneingeschränkte Bestätigungsvermerk erteilt.

Weitere Details zur geschäftlichen Entwicklung des Vereins

sind dem Geschäftsbericht des Vorstandes zu entnehmen.

Michael Kessler (Foto)

Geschäftsführender Vorstand

Im März 2015

Jahresabschluss – Kurzfassung

Bei dem nachfolgenden Jahresabschluss handelt es sich um eine verkürzte Darstellung. Der vollständige 

Jahresabschluss wurde in der gesetzlich vorgeschriebenen Form erstellt und mit dem uneingeschränkten 

Bestätigungsvermerk der Treuhandstelle des Diakonie Hessen e.V. versehen.

Jahresbilanz zum 31.12.2014
 Vorjahr* Geschäftsjahr*

Aktiva

 Sachanlagen 4.015 Euro  3.883 Euro

 Inventar 292 Euro  238 Euro

 Forderungen / Bankguthaben 2.468 Euro  2.477 Euro

 Andere (Vorräte) 10 Euro  4 Euro

 Aktiva  - gesamt -  6.785 Euro 6.602 Euro

Passiva

 Eigenkapital 3.819 Euro  3.987 Euro

 Sonderposten 654 Euro  617 Euro

 Verbindlichkeiten 2.262 Euro  1.998 Euro

 Andere 50 Euro  0 Euro

 Passiva  - gesamt -  6.785 Euro 6.602 Euro

Gewinn- und Verlustrechnung 1.1. - 31.12.2014

 Betriebliche Erlöse 3.816 Euro  4.091 Euro

 Betrieblicher Aufwand 3.882 Euro  3.917 Euro

 Betriebliches Ergebnis - 66 Euro  174 Euro

 Ergebnis Investitionszuschüsse 38 Euro  38 Euro

 Finanzergebnis (Zinsertrag und Zinsaufwand) - 37 Euro  - 40 Euro

 Jahresüberschuss (Vorjahr Fehlbetrag) - 65 Euro  172 Euro

 Einstellung Rücklagen (Vorjahr Entnahme) 70 Euro  150 Euro

 Bilanzgewinn  5 Euro 22 Euro

*) alle Beträge in Tausend Euro (gerundet)
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Aktivitäten und Öffentlichkeitsarbeit

Januar Teilnahme am Neujahrsempfang der Stadt Marburg

April Aktionstag „Demenz“

 Ehrung Roland Stürmer mit dem

 Ehrenbrief des Landes Hessen

Juni Ehrung Lutz Götzfried mit dem Historischen Stadtsiegel

 Jahresmitgliederversammlung des Vereins

Juli Teilnahme an der Verabschiedung

 des 1. Kreisbeigeordneten Dr. Karsten McGovern

 Teilnahme am OP Sommerfest

September Jahresempfang der Diakonie Hessen

 25 Jahre Merjehop

Oktober Betriebsausflug

 Beiratssitzung

November Besuch des Sozial-AK der Kreis-SPD
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Sozialtherapeutische Übergangseinrichtung für junge Erwachsene
„Sauersgäßchen” mit Außenwohngruppen

Nach der Neukonzipierung der Einrichtung 2013 wird der Übergangscharakter der Einrichtung mehr betont 

und wir arbeiten mit den Bewohnern verstärkt auf eine Verselbstständigung und damit auch auf einen 

Auszug aus der Einrichtung hin. Zusammen mit der Erweiterung auf insg. 27 Bewohnerplätze, führt das zu 

einer erhöhten Fluktuation unter den Bewohnern. In 2014 zogen 7 Bewohner aus der Einrichtung aus und es 

wurden auch wieder 7 neue Bewohner aufgenommen, zusätzlich gab es 4 Umzüge innerhalb der Einrichtung 

zwischen dem Haus im Sauersgäßchen und den Außenwohngruppen.

Zusätzlich zu diesen Veränderungen bei den Bewohnern gab es viele Veränderungen bei den Mitarbeitern. Bei 

den fest angestellten Mitarbeitern kam Diane Franz im September zurück, da sie bis dahin Elternzeit-bedingt 

ausgefallen war und Benedikt Weber beendete damit seine Elternzeit-Vertretung. Bei den Nachtwachen wurde 

die Hälfte des Teams erneuert, da drei Mitarbeiter, die von Beginn an dabei waren, nach Ende ihres Studiums 

aufhörten und drei neue Mitarbeiter dazu kamen. Neben dem üblichen Wechsel bei der FSJ-Mitarbeiterin, 

waren in 2014 insgesamt 6 Praktikantinnen für mind. 6 Monate in der Einrichtung.

Ein positiver Höhepunkt des Jahres war eine 1-wöchige Freizeit in eine Jugendherberge am Steinhuder Meer 

im August, bei der 22 Bewohner und 5 Mitarbeiter mitfuhren.

Des Weiteren wurde zusammen mit anderen Einrichtungen der BI ein neues mehrjähriges Wanderprojekt – 

der Waldenserpfad von Marburg nach Bad Karlshafen – gestartet.

In der alltäglichen Arbeit zeigten sich vor allem drei unterschiedliche, z.T. sehr kräftezehrende Spannungsfelder:

Übergangscharakter der Einrichtung

Fast alle Bewohner mit ihren z.T. massiven psychischen Problemen haben vor der Aufnahme entweder 

große Schwierigkeiten gehabt, sich aus ihrem Elternhaus zu lösen und selbstständig zu leben, oder sie haben 

schmerzhafte Trennungen mit zerrütteten und belasteten Familienbeziehungen erlebt. Die Entwicklung neuer, 

verlässlicher Beziehungen und ein Einlassen auf den Rahmen und die Struktur der Einrichtung (des neuen 

Zuhauses) braucht Zeit, besonders auf dem Hintergrund von häufig frühen Störungen. Hier entwickelt  sich ein 

Dilemma. Je besser sich Bewohner entwickeln, desto größer wird der Druck, ausziehen zu müssen.

Daraus folgt, dass nur diejenigen länger bleiben können, die Probleme haben, denen es nicht gut geht, bei 

denen die Entwicklung nicht positiv verläuft. Bewohnern, die bleiben wollen, darf es daher nicht gut gehen! 

Immer wiederkehrende oder dauerhaft anhaltende Krisen prägen dann die Situation dieser Bewohner.

Eine besondere Schwierigkeit kommt dann noch einmal in der Phase des Auszugs auf die Bewohner zu. 

Dabei fällt es den Bewohnern oft schwer, aus der Einrichtung in eine größere Selbstständigkeit und mehr 

Selbstverantwortung zu gehen. Dies kann zu Widerstand und Motivationsproblemen führen, bei denen für die 

Mitarbeiter oft anstrengende und langwierige Unterstützung nötig wird.

So ist es oft eine Gratwanderung zwischen der Förderung sowie Forderung nach Verselbstständigung und der 

Entscheidungsmöglichkeit der Bewohner für einen subjektiv optimalen Auszugszeitpunkt.

Konflikte im Rahmen der spätpubertären Entwicklungsphase

Die für diese Lebensphase typische Ambivalenz zwischen der Sehnsucht nach einem stützenden Elternhaus 

und der damit verbundenen Sicherheit der Beziehungen einerseits und dem Wunsch nach Autonomie 

andererseits zeigt sich im  Alltag in vielfältigen Konflikten.

Eine Trennung vom Ursprungselternhaus wird zu Beginn oft dringend gewünscht oder ist vorher schon 

passiert. Eine große individuelle, emotionale Not macht die Bewohner offen, sich auf eine Einrichtung mit 

familienähnlichen Strukturen, mit Erwartungen anderer und mit Verpflichtungen und Begrenzungen, die 

man sich nicht selbst ausgesucht hat, einzulassen. Nach einer Phase der Stabilisierung entsteht dann oft ein 

Widerstand gegen diesen Rahmen und eine Ablehnung von Vorgaben. Dies kann dann zu aktiv aggressivem 

Verhalten mit z.B. Provokationen und Regelübertretungen oder zu passiv aggressivem Verhalten mit Rückzug 

und Verweigerung führen. Das macht gemeinsames Planen oft schwierig und ist anstrengend und frustrierend 

für beide Seiten.



Wohnungssituation in Marburg

In allen Fällen war es äußerst schwer, für unsere Bewohner geeignete Wohnungen zu finden. Zum einen 

ist der Wohnungsmarkt in Marburg für finanziell im Sinne der Sozialhilfegesetzgebung angemessene 

Einzimmerwohnungen extrem eingeschränkt und zum anderen werden von den meisten Vermietern die 

Wohnungen bevorzugt an Studenten vermietet. Dies führt dann im Rahmen der Wohnungssuche oft zu 

massiven Frustrationen und erneuten Motivationsproblemen. In den meisten Fällen ist es aber für unsere 

Bewohner besonders wichtig, eine Wohnung gerade in Marburg zu finden, damit neu entstandene soziale 

Kontakte, Freundschaften und Beziehungen aufrechterhalten werden können und begonnene Prozesse 

beruflicher Entwicklungen weiter fortgesetzt werden können. Diese Problematik und die schwierige 

Unterstützung der Bewohner in diesen oft sehr langwierigen Auszugsphasen scheint ein Dauerthema der 

Einrichtung zu werden und ist oft auch mit vielen Frustrationen für Bewohner und Mitarbeiter verbunden.

Die Probleme im Zusammenhang mit dem Übergangscharakter der Einrichtung, die Konflikte aus dem 

Lebenshintergrund der Bewohner und die Wohnungsmarktpolitischen Schwierigkeiten sind sowohl eine 

pädagogische, therapeutische und eine sozialpolitische Herausforderung, die wir in unserer Arbeit immer 

wieder neu reflektieren und berücksichtigen. 

Vor dem Hintergrund der Auszugsproblematik haben wir in 2014 das einzelne Bewohnerzimmer in dem Haus 

Sauersgäßchen 12a als Auszugszimmer, bzw. als Trainingswohnung genutzt. Bewohner, bei denen ein Auszug 

fest geplant war, konnten zur Auszugsvorbereitung und für eine bessere Begleitung bei der Auszugsplanung 

dort untergebracht werden. Dieses Zimmer soll auch in Zukunft in diesem Sinne als Auszugszimmer genutzt 

werden.

Kontakt

Sozialtherapeutische Einrichtung

„Sauersgäßchen“

Andreas Koch

Sauersgäßchen 12 · 35037 Marburg

Telefon 06421 16760-0

Telefax 06421 16760-29

an.koch@bi-sozialpsychiatrie.de14 15

Wohn- und Rehabilitationseinrichtung „Haus am Ortenberg“

Im Jahr 2014 gab es im Haus am Ortenberg keine herausragenden Ereignisse, es war viel mehr ein ganz 

„normales“ Jahr, wobei uns die in der Vergangenheit bereits angesprochenen Probleme weiterhin beschäftigten.

Dies sind insbesondere die mit dem zunehmenden Alter der Bewohnerinnen und Bewohner einhergehenden 

körperlichen Einschränkungen, wie zum Beispiel Diabetes, Arthrose und Inkontinenz. Der im Konzept 

vorgesehene Selbstversorgungcharakter der Einrichtung erfordert von dem Bewohner die Mitarbeit bei der 

Zubereitung der Mahlzeiten und Reinigung der eigenen Zimmer.

Dies wird bei eingeschränkter Mobilität zunehmend schwieriger und erfordert von den „fitteren“ Bewohnern 

eine zusätzlichen Einsatz und die Übernahme von weiteren Verpflichtungen. In Einzelfällen werden diese 

Aufgaben auch von Mitarbeitern stellvertretend ausgeführt.

Wir denken weiterhin intensiv darüber nach, wie wir eine für die älteren Bewohner adäquate Wohnform 

finden/entwickeln können.

Im Personalbereich stellt sicherlich der Eintritt von Frau Ortrud Bode (Foto) in die 

Altersrente am 31.05.2014 das herausragende Ereignis im Berichtsjahr dar. Frau 

Bode war von Beginn an, seit nunmehr fast 26 Jahren, im Haus am Ortenberg als 

Gruppenbetreuerin und stellvertretene Hausleiterin beschäftigt.

Für die Kolleginnen und Kollegen und die Bewohnerinnen und Bewohner stellt das 

Arbeitsende von Frau Bode einen gravierenden Einschnitt dar. Dieser wurde in einer 

bewegenden Abschiedsfeier im Haus am Ortenberg gebührend gewürdigt.

Als Nachfolgerin von Frau Bode konnten wir Frau Andrea Haubach, die bereits mit 20 

Wochenstunden befristet in der Betreuung im Haus am Ortenberg beschäftigt war, zum 

01.06.2014 fest einstellen. 

Im Zuge der Personalveränderungen konnten wir für den Freitagvormittag ein zusätzliches Ergotherapieangebot 

durch Herrn Jannis Gutbel anbieten. Herr Gutbel ist als Teilzeitmitarbeiter in der Universitätsklinik beschäftigt. 

Die freigewordenen Betreuungsstunden von Frau Haubach wurden durch Frau Sabine Ostkamp übernommen. 

Die Freizeit im Jahre 2015 führte uns in den Boddener Ferienpark nach Fuhlendorf (Foto Seite 16) unweit der 

Halbinsel Fischland-Darß-Zingst.
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Im Rahmen des Qualitätsmanagements nach dem „Pro Psychiatrie Qualität Handbuch“ wurde in einem 

dialogischen Verfahren mit Bewohnern und Mitarbeitern die täglich stattfinden Morgenrunde näher unter 

die Lupe genommen. Es kamen von beiden Seiten viele Verbesserungsvorschläge, die durch unseren 

Qualitätsmanagement beauftragten Herrn Matthias Bender im Rahmen der Qualitätsentwicklung in das 

Qualitätshandbuch eingearbeitet wurden.

Im Dezember war das Haus am Ortenberg erstmalig auf dem Weihnachtsmarkt an der Elisabethkirche auf dem 

Sozialstand des Diakonischen Werkes für einen Tag vertreten. Es wurden Artikel, die im laufe des Jahres in der 

Ergotherapie erstellt wurden verkauft. Der Stand wurde über den gesamten Tag auch von Bewohnerinnen und 

Bewohnern des Haus am Ortenberg betreut und kann (wenn auch nicht finanziell) als Erfolg gewertet werden.

Zum Jahresende hat Frau Susanne Haigis ihre Superrevisionstätigkeit im Haus am Ortenberg beendet. 

Für das Jahr 2015 sind im Haus am Ortenberg umfangreiche Sanierungs- und Renovierungsarbeiten geplant. 

Erste Arbeiten wurden bereits durchgeführt und weitere Planungen sind Gange. Insbesondere soll im Rahmen 

der Renovierungsarbeiten ein besonderes Augenmerk auch auf den Brandschutz gerichtet werden. Ein 

Brandschutzkonzept soll erstellt werden. 

Ergotherapie / Tagesstruktur

In der Tagesstruktur wurden, wie in den Jahren zuvor, verschiedene Tätigkeiten in den Bereichen Hauswirtschaft, 

Bewegung und kreatives Gestalten durchgeführt. Um die vielfältigen Näharbeiten besser durchführen zu 

können, war die Anschaffung einer neuen Nähmaschine notwendig.

Der Reitunterricht für eine Bewohnerin findet weiterhin einmal wöchentlich statt. Aktuell allerdings nun in 

Marburg-Wehrda, wo sie von unserem FSJ-ler oder einem Teamer hingebracht und wieder abgeholt wird.

Die drei BewohnerInnen backen weiterhin zuverlässig und regelmäßig Kuchen für das Turmcafe. Auch ein 

Änderungswunsch der Turm-Mitarbeiter nach einem anderen Kuchen konnte erfolgreich umgesetzt werden.

Die Fitnessgruppe im hauseigenen Fitnesskeller bestand auch im Jahr 2014 in wechselnder Besetzung weiter. 

Der Computerkurs für den extern wohnenden Betreuten wird regelmässig weitergeführt und befähigt den 

Betreuten mittlerweile dazu, seinerseits Tipps und Hilfe an „PC-Anfänger“ weiterzugeben. Der Teilnehmer 

pflegt und verbessert die Kontaktpflege zu Familie und Freunden per E-Mail und wagt sich immer mehr, auch 

selbständig neue Programme zu installieren und zu testen. Er führt eigenständig Bestellungen im Internet für 

sich selbst, Freunde, Bekannte und seine Nachbarn aus und sorgt – nach Ansprache – auch für regelmässige 

Datensicherungen.

Ein weiterer Computerkurs, an dem 2 Bewohner des Hauses teilnehmen, wurde für den Montag Nachmittag 

installiert. Hier ging es zunächst darum, den grundsätzlichen Umgang mit dem PC zu üben. Inzwischen können 

beide Bewohner, mit Hilfe und Unterstützung, zum Beispiel E-Mails abrufen und senden, Online-Radio hören 

und Musikvideos ansehen.

In 2014 haben drei Praktikantinnen der beiden in Marburg ansässigen Ergotherapieschulen jeweils für 10 bis 

12 Wochen die Arbeit im Haus am Ortenberg kennengelernt und unterstützten die BewohnerInnen bei der 

Teilnahme am Hausprogramm.

Auch die Examensprüfungen für 2 Ergo-Praktikantinnen wurden 

mit Hilfe und Unterstützung des Ergotherapeuten in unserer 

Einrichtung durchgeführt.

Foto: Arbeitsergebnis aus der Ergotherapie
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Kontakt

Wohn- und Rehabilitationseinrichtung

„Haus am Ortenberg“

Thomas Dimroth

Alfred-Wegener-Straße 34 · 35039 Marburg

Telefon 06421 12041

Telefax 06421 163320

haus-am-ortenberg@bi-sozialpsychiatrie.de

Apartmenthaus – Betreutes Wohnen

2014 gab es im Apartmenthaus den ersten Wechsel. Ein Bewohner hat sich entschlossen zu seiner Partnerin, 

mit der er über ein Jahr eine Fernbeziehung pflegte, nach Nordhessen zu ziehen.

Nach einer kurzen Probezeit hat ein Bewohner des Wohnheims seinen ganzen Mut zusammen genommen 

und es gewagt, mit 62 Jahren nach fast 26 Jahren im beschützten Rahmen des Haus am Ortenberg wieder in 

eine eigene Wohnung zu ziehen. Er wurde von seinen Nachbarn freundlich aufgenommen.

Bei den anderen fünf gewinnt die Auseinandersetzung mit dem Alltag immer mehr Routine.

Nach wie vor gab es keine Aufnahme in einer Psychiatrischen Klinik.

Neben den sechs Bewohnern des Apartmenthauses werden drei weitere Klientinnen aus Marburg im Rahmen 

des Betreuten Wohnens begleitet. Diese Aufgabe teilen sich drei Frau Peip, Frau Pfeifer, Frau Ostkamp und 

Herr Barysch, wobei Frau Peip diejenige ist, die ausschließlich im Betreuten Wohnen tätig ist, aber regelmäßig 

an den Teamsitzungen und an Supervision im Wohnheim teilnimmt.

Kontakt

Wohneinrichtung Wetter

Wolfgang Krumm

Schulstraße 27a · 35083 Wetter

Telefon 06423 54475-0

Telefax 06423 54475-50

wohnheim-wetter@t-online.de

Betreutes Wohnen für Menschen

mit seelischer Behinderung

Klosterberg 13 · 35083 Wetter

Telefon 06423 9649-30

Telefax 06423 9649-31

Wohneinrichtung und Betreutes Wohnen Wetter

Die Wohneinrichtung wurde nach dem bewährten Konzept auch in diesem Jahr weiter geführt. Es zeigt sich, 

dass ein laufender Bedarf für eine stationäre Einrichtung dieser Art gegeben ist. Wir waren das ganze Jahr 

durchgängig belegt, etliche Anfragen konnten nicht angenommen werden, da es kaum Fluktuation in der 

Belegung gab. Ein Bewohner zog in eine eigene Wohnung ohne weitere Betreuung. Die Wochenstruktur, 

die immer wieder auf ihre Sinnhaftigkeit überprüft wurde, gibt weiterhin verpflichtende Teilnahme an den 

Gruppen am Vormittag und freiwillige Teilnahme an den Nachmittagsangeboten vor. Die Teambesetzung blieb 

in diesem Jahr ebenfalls stabil, Frau Münch geht ab Februar 2015 für 2 Jahre in Elternzeit. Für ihren Ersatz 

wurde gegen Ende des Jahres eine Elternzeitvertretung befristet eingestellt.

Die Sommerfreizeit führte uns wieder nach Amrum, allerdings war die Freizeit durch Gruppenkonflikte belastet, 

die sich nur schwer vor Ort auflösen ließen.

Das Betreute Wohnen hat sich in deutlich auf den „Klosterberg“ verlegt, dort finden die Gruppenangebote statt 

. Die Platzzahl hat sich auf 21 erhöht, so daß der ambulante Bereich nun fast doppelt so groß wie der stationäre 

ist. Weiterhin wurden so auch Menschen im betreuten Wohnen von Wohnheimmitarbeitern mit insgesamt 

35 Wstd. betreut. Dies führte zu einer zunehmenden Unübersichtlichkeit , ein Teil der BW-Teams arbeitet im 

Wohnheim, der andere Teil hat seinen Arbeitsplatz am Klosterberg. Zwar finden regelmäßige gemeinsame 

Teamsitzungen statt, jedoch gibt es so kein einheitliches Konzept für das betreute Wohnen in Wetter. Deshalb 

befassten wir uns ab Sommer mit einer klaren Trennung beider Bereiche, sowohl organisatorisch als auch

konzeptionell. In einem längeren, teilwiese auch schmerzhaften 

Prozeß, der auch supervisorisch begleitet wurde entschieden 

wir gegen Ende das Jahres, dass beide Bereiche ab Mai 2015 

getrennt werden. Das hatte natürlich personelle Konsequenzen. 

Frau Zuber und Herr Rink werden ins Betreute Wohnen 

wechseln und ausschließlich (zusammen mit Herrn von Huene) 

am Klosterberg tätig sein. Frau Fleing verlässt den Bereich 

Betreutes Wohnen und arbeitet dann wieder in der stationären 

Einrichtung. Dort hat sie schon vorher als Elternzeitvertretung 

entsprechende Erfahrungen gesammelt.

Wir erhoffen uns, durch diese Veränderung ein konzentrierteres, 

konzeptionell einheitlicheres Arbeiten in beiden Bereichen zu 

erreichen.
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Betreutes Wohnen für Menschen mit seelischer Behinderung

Allgemeines

Wie auch in den vorhergehenden Jahren ist die Zahl der Personen, die von der BI Sozialpsychiatrie e.V. 

im Rahmen des Ambulant Betreuten Wohnens unterstützt werden, weiter angestiegen. Insgesamt wurden 

im Berichtsjahr 177 Menschen von uns ambulant betreut. Im Laufe des Jahres wurden 41 Personen neu 

im Betreuten Wohnen aufgenommen und 27 Personen entlassen. Diese zogen teilweise in stationäre 

Einrichtungen oder benötigten keine weitere Betreuung. Am 31.12.2014 waren insgesamt 152 Personen 

angemeldet.

Unsere Auswertungen haben ergeben, dass sich von 2011 bis 2014 (Stichtag jeweils 31.12.) die Zahl der 

betreuten Personen um über 44 % gesteigert hat. Im selben Zeitraum reduzierte sich die durchschnittliche 

Anzahl der Fachleistungsstunden um 8,5 %*.

*) Die hier genannten Werte 

stellen lediglich eine grobe 

Auswertung der Belegungslisten 

dar. Es wird kein Anspruch auf 

Vollständigkeit erhoben.

Das Wohnungsproblem in Marburg hat sich auch im Jahr 2014 nicht entspannt. Aufgrund der sich weiter 

verändernden Rahmenbedingungen (u.a. mehr Konkurrenz auf dem Wohnungsmarkt durch steigende Anzahl 

von Studierenden und Flüchtlingen), rechnen wir mit zunehmenden Schwierigkeiten für unsere KlientInnen, 

geeigneten und finanzierbaren Wohnraum zu finden.
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Neben der großen Zahl der allein lebenden KlientInnen gibt es mittlerweile 32 Personen, die das Wohnen 

in einer der 11 Wohngemeinschaften vorziehen. Die BI Sozialpsychiatrie hat insgesamt 24 Wohnungen an 

betreute Wohngemeinschaften oder Einzelpersonen vermietet bzw. untervermietet.

Personelles 

In Folge der steigenden Anfragen im Bereich Ambulant Betreutes Wohnen, konnten wir eine weitere unbefristete 

Stelle in unserem Team schaffen. Für die Mitarbeit haben wir Paul Thiessen (Dipl. Pädagoge) gewonnen. Im 

zweiten Halbjahr freuten wir uns über die Rückkehr von Christine Robeck aus der Elternzeitphase und über die 

Festanstellung von Daniel Geberzahn. Florian Gubisch beendete mit Erfolg sein Masterstudium in Klinischer 

Sozialarbeit.

Das Marburger Team (Foto) beschäftigte sich im Berichtsjahr neben den vielfältigen Betreuungsaufgaben 

intensiv mit der Team- und Strukturentwicklung. Dazu wurden, im Rahmen einer zweitägigen Veranstaltung 

und mit Hilfe einer externen Beraterin, wichtige Themen auf den Prüfstand gestellt und ein konstruktiver 

Teamprozess angestoßen.
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Stepps-Trainer-Ausbildung

Im Jahr 2014 haben Christina Altfeld und Miriam Pajnik, zwei Kolleginnen aus dem Betreuten Wohnen in 

Marburg, eine Stepps-Trainer-Ausbildung (Systems Training for Emotional Predictability and Problem Solving) 

bei Professor Rahn in Warstein absolviert. Stepps ist ein strukturiertes, kognitiv-verhaltenstherapeutisches 

Gruppentrainingsprogramm für Menschen mit einer Borderline-Persönlichkeitsstörung. Ziel des Trainings ist es, 

den Betroffenen und ihrem Umfeld zu ermöglichen, mittels einer gemeinsamen Sprache, über die Erkrankung 

und die notwendigen Schritte zu deren Bewältigung zu kommunizieren.

Die Teilnehmer lernen spezifische Fertigkeiten im Umgang mit ihren Emotionen und bei der Steuerung ihres 

Verhaltens. Stepps-Trainer setzen das Stepps-Programm in der Einrichtung als Gruppentrainingsprogramm zur 

Behandlung der Borderline Persönlichkeitsstörung um.

Das Gruppenprogramm erstreckt sich über die Dauer von mindestens 20 Wochen. Die Teilnehmerzahl ist 

auf max. 8 Personen beschränkt. Im Frühjahr 2015 wird es eine Informationsveranstaltung für interessierte 

Teilnehmer und MitarbeiterInnen geben.

Highlights und Evergreens

Auch im Jahr 2014 fanden wieder einige Evergreens und Highlights statt.

Bereits im Januar stießen wir mit ca. 40 Klientinnen und Klienten des Betreuten Wohnens und der 

Psychosozialen Kontakt- und Beratungsstelle mit alkoholfreiem Sekt beim traditionellen Neujahrsempfang auf 

das neue Jahr an. Neben dem reichhaltigen Buffet regte die gemütliche Atmosphäre zu Gesprächen an. 

Am Rosenmontag luden die Teams des Betreuten Wohnens Marburg, der Psychosozialen Kontakt- und 

Beratungsstelle sowie der Selbsthilfekontaktstelle zum Marburger Rosenmontagsumzug ein.

Bei Kaffee, Tee und Krapfen wurde so die fünfte Jahreszeit ausgetrieben.

Foto: Das Grillfest am Kaiser-Wilhelm-Turm stellt mittlerweile ein alljährliches Highlight dar. Bei sommerlichem Wetter 

gab´s neben gegrillten Würstchen und Steaks eine große Auswahl an Salaten. Von den Teams des BW und der PSKB 

organisiert, waren alle Klientinnen und Klienten der BI eingeladen und viele nahmen diese Einladung gerne an.
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Kontakt

Betreutes Wohnen für Menschen

mit seelischer Behinderung

Roswitha Kersting

Biegenstraße 7 · 35037 Marburg

Telefon 06421 17699-33

Telefax 06421 17699-40

betreuteswohnen@bi-sozialpsychiatrie.de

Foto: Ein weiteres Highlight war zudem der Besuch des 

Championsleague-Spiels zwischen dem russischen Verein 

Zenit St. Petersburg und dem Bundesliga-Verein Bayer 

04 Leverkusen. Fünf Klientinnen und Klienten aus dem 

Betreuten Wohnen erhielten im Oktober die Möglichkeit, in 

Begleitung nach Leverkusen zu fahren, um in der BayArena 

mit fast 28.000 Fans ein spannendes Fußballspiel zu 

genießen.

Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle Marburg

Die Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle (PSKB) mit Standort in Marburg ist zuständig für Bürgerinnen 

und Bürger der Stadt Marburg sowie der Gemeinden im Nord- und Südteil des Landkreises. Im Einzugsbereich 

leben 115.461 Einwohner (Stand 31.03.2014).

Die Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle bietet Beratung und Unterstützung für Menschen in 

Lebenskrisen, mit seelischen Problemen oder akuter psychischer Erkrankung an. Das Angebot richtet sich 

auch an Menschen in anderen psychosozialen Notlagen. Durch Klärungsgespräche, Beratung sowie Hilfen 

zur Alltagsbewältigung und Beziehungsgestaltung soll eine Stabilisierung und Besserung des psychischen 

Befindens der Betroffenen erreicht werden.

Ein weiterer Schwerpunkt der Tätigkeit beinhaltet die Vermittlung von Menschen mit einer chronischen 

psychischen Erkrankung in umfassende Unterstützungsformen der Eingliederungshilfe im Bereich Wohnen 

(Wohnheim, Betreutes Wohnen) einschließlich der Ermittlung des Hilfebedarfs und gegebenenfalls auch der 

Antragstellung.

Langfristige Begleitung und Beratung von Menschen mit chronischen psychischen Erkrankungen gehört 

ebenfalls zum Tätigkeitsfeld der PSKB. Dabei handelt es sich um Betroffene, die davon profitieren können, über 

einen langen Zeitraum in größeren Zeitabständen Unterstützung zu bekommen. Auch Menschen, die aufgrund 

ihrer Erkrankung nicht in der Lage sind, andere Unterstützungsangebote wahrzunehmen, finden in der PSKB 

die Möglichkeit, dennoch kontinuierlich begleitet zu werden. Sie profitieren von dem niedrigschwelligen und 

unbürokratischen Zugang zur PSKB. Für die Beratungen müssen keine formalen Bedingungen erfüllt werden.

Außerdem sind die Beratungen kostenlos und auf Wunsch anonym. Beratungstermine werden wenn möglich 

auch kurzfristig verabredet und können, sofern die Kapazitäten es zulassen, auch ohne vorherige Anmeldung 

stattfinden. Innerhalb der verbindlichen Telefonzeiten ist es möglich, das Angebot einer telefonischen Beratung 

wahrzunehmen oder Terminvereinbarungen zu treffen. 

Darüber hinaus gehört die Beratung von Angehörigen psychisch erkrankter Menschen auch zu den 

Schwerpunkten der Arbeit in der PSKB. In diesem Bereich gibt es ebenfalls Menschen, die über einen 

längeren Zeitraum unterstützt und beraten werden. Einzelne kommen seit vielen Jahren und nutzen das 

Beratungsangebot kontinuierlich für sich. Angehörige sind durch die Erkrankung eines ihnen nahe stehenden 

Menschen häufig selbst psychisch belastet und können durch regelmäßige Gespräche in der PSKB Belastungen 

reduzieren und für sich Handlungsmöglichkeiten erarbeiten.
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Im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit haben wir im Jahr 2014 weitere Besuche anderer Einrichtungen in der 

Region durchgeführt. Dabei handelt es sich um Einrichtungen, die an der Versorgung psychisch erkrankter 

oder belasteter Menschen beteiligt sind. Durch die Besuche und die gegenseitige Vorstellung der jeweiligen 

Tätigkeiten soll die Kooperation untereinander verbessert werden und die vorhandenen Informationen über 

Arbeitsinhalte, Vorgehensweisen und Zielgruppen optimiert werden.

Die Anzahl der Ratsuchenden hat im Vergleich zum Vorjahr stark zugenommen. Damit setzt sich der Trend der 

letzten Jahre unübersehbar fort. Als Ursachen für diesen Trend sind mehrere gleichzeitig wirkende Faktoren 

denkbar: 

-  Erfolg unserer Öffentlichkeitsarbeit zum Beispiel in der Form unseres Rundschreibens an die Hausärzte, 

Fachärzte und Psychotherapeuten in unserem Einzugsbereich und unserer oben genannten Besuche bei 

anderen Einrichtungen;

-  wachsende Bereitschaft von Ratsuchenden, wegen seelischer Probleme eine Beratungsstelle aufzusuchen vor 

dem Hintergrund der öffentlichen Diskussion über die vermeintliche Zunahme psychischer Erkrankungen, 

d.h. eine wachsende Bereitschaft, die eigenen Schwierigkeiten als psychische Erkrankung zu deklarieren; 

-  im selben Kontext die seit Jahren verbreitete Klage und wachsende Unzufriedenheit sowohl bei 

Ratsuchenden wie bei Mitarbeitern verschiedenster ambulanter und stationärer Einrichtungen und auch 

Fachorganisationen wie der Psychotherapeutenkammern auf Landes- und Bundesebene darüber, daß 

ambulante psychotherapeutische Behandlungen nur unter großen Schwierigkeiten zu erhalten sind. 

Die plausible Folge wäre, daß zunehmend andere ähnliche oder gleichartige ambulante Hilfsangebote 

aufgesucht werden, die niedrigschwelliger und nicht krankenkassenfinanziert sind. Es liegt auf der Hand, 

daß das kostenfreie und unbürokratische PSKB-Angebot für Ratsuchende an Attraktivität gewinnt und 

in Anspruch genommen wird, um die Unterstützung zu erhalten, die an anderer Stelle nicht oder nur 

sehr schwer zu bekommen ist. Die hier erreichbare Hilfe ist insbesondere für diejenigen nützlich, die 

aufgrund der Schwere der psychischen Problematik nicht die Reserven dafür haben, sich auf die mühsame 

Suche nach einem Behandlungsplatz zu machen. Die Entwicklung eines auf unsere Region angepassten 

dienst-/einrichtungsübergreifenden Verbundsystems (unter Beteiligung aller Sozialleistungsträger), das zur 

Verbesserung der ambulanten Versorgungssituation geeignet ist, steht bislang aus. Vorbild könnten Modelle 

sein, wie sie bereits in anderen Regionen erprobt werden.

Statistik

Im Jahr 2014 nutzten 403 Personen das Beratungsangebot der Kontakt- und Beratungsstelle (58,3 % 

Frauen, 41,7 % Männer). Darüber hinaus nahmen insgesamt 46 Personen an den offenen Kontakt- und 

Freizeitangeboten teil.

Von den ratsuchenden Personen nahmen 134 das Angebot der Beratung in psychosozialen Notlagen und in 

Lebenskrisen sowie die Krisenintervention für akut psychisch erkrankte Personen wahr. 16 Klientinnen und 

Klienten mit einer chronischen psychischen Erkrankung nahmen die Unterstützung der PSKB längerfristig, 

d.h. mindestens ein Jahr und länger, in Anspruch. Das Angebot der Beratung von Angehörigen psychisch 

erkrankter Menschen wurde von 85 Personen im Einzelfall auch längerfristig genutzt. 

Bei 168 Personen wurde die individuelle Problemsituation geklärt, im Einzelfall der entsprechende Hilfebedarf 

festgestellt sowie die Vermittlung in weiterführende Unterstützungsangebote geleistet, so zum Beispiel in 

unterschiedliche betreute Wohnformen, geeignete stationäre oder ambulante psychotherapeutische und/

oder psychiatrische Behandlungen. Die Wartezeit bis zur Aufnahme wurde im Einzelfall im Rahmen der PSKB 

überbrückt, soweit es die Kapazität zuließ.

Kontakt- und Freizeitangebote der PSKB

Unsere offenen PSKB-Freizeitangebote umfassen das Montagsfrühstück und den Donnerstags-Kaffeeklatsch 

sowie weitere Freizeitaktivitäten. Diese Angebote werden nicht nur von Menschen wahrgenommen, die in 

unterschiedlicher Form eine Unterstützung durch Einrichtungen der BI erhalten, sondern auch zu einem guten 

Teil von Betroffenen aus Marburg und dem Umland, die sich nicht in Betreuung befinden. Wir schaffen damit 

einen Rahmen um Bekanntschaften und Freundschaften zu knüpfen, sich auszutauschen oder sich als stiller 

Gast in die Gruppe zu integrieren.

Die regelmäßigen wöchentlichen Freizeitangebote, wie das Montagsfrühstück und der Donnerstags-

Kaffeeklatsch, werden gern und häufig in Anspruch genommen. Zum einen von einem festen Kern aus ca. 8 

Personen, zum anderen aus wechselnden und/oder wiederkehrenden Teilnehmerinnen und Teilnehmern. Die 

Vor- und Nachbereitungen dieser Angebote werden gemeinsam von allen Anwesenden durchgeführt. Hierzu 

zählen Tätigkeiten wie Tisch decken, Kaffee kochen, Aufräumen und Spülen. 
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Kontakt

PSKB – Psychosoziale

Kontakt- und Beratungsstelle

Roswitha Kersting

Biegenstraße 7 · 35037 Marburg

Telefon 06421 17699-33

Telefax 06421 17699-40

pskb@bi-sozialpsychiatrie.de28

Jeden Monat werden außerdem zwei bis drei verschieden Ausflüge und gemeinsame Nachmittagsaktivitäten 

angeboten. Besonders gut besucht waren 2014, wie bereits im vorigen Jahr, die Kochangebote. Dort steht 

das gemeinsame Zubereiten, sowie das anschließende, gemeinsame Essen im Vordergrund. Die Ausflüge zum 

Spiegelslustturm, zum Schloss Rauischholzhausen und zum Weihnachtsmarkt in Wetzlar fanden ebenfalls 

hohen Anklang. Insgesamt war die Teilnehmerzahl bei den Ausflügen aber etwas geringer als bei den 

Kochangeboten.

Die aktive Mitgestaltung des Programms seitens der Teilnehmer ist ausdrücklich gewünscht. So gab es 

beispielsweise Beteiligungen bei der Gestaltung der Freizeitangebote. Eigene Ideen konnten eingebracht 

und in Form von Angeboten umgesetzt werden. Infolgedessen fand beispielsweise ein Bastelworkshop für 

Weihnachtsdekoration statt. Beim Frühstück gab es gemeinsame Gespräche und Ideen zur Zusammenstellung 

der Nahrungsmittel. Zum Kaffeeklatsch wurden von den Teilnehmern und Teilnehmerinnen mitunter Obst, 

Kuchen und Kekse mitgebracht.

MitarbeiterInnen

Tätig sind im Bereich der PSKB Frau Kersting, Diplom-Pädagogin in Leitungsfunktion (19,5 WStd.), Herr Sander, 

Diplom-Psychologe/Psychologischer Psychotherapeut (Verhaltenstherapie) (33 WStd.) sowie Frau Tögel, 

Diplom-Pädagogin (19,5 WStd.) Die Kontakt- und Freizeitangebote werden von Herrn Geberzahn mit 10 

Wochenstunden durchgeführt. Im Berichtsjahr war Frau Weik ab dem 15. August in der Beratungsstelle und bei 

den Freizeitangeboten als Praktikantin im Rahmen ihres Studiums der Bildungs- und Erziehungswissenschaften 

mit durchschnittlich 10 Wochenstunden tätig. Die Verwaltungsaufgaben sind mit 19,5 Wochenstunden 

abgedeckt.

Der TREFF

Die gesellschaftliche Spaltung in Deutschland zwischen armen und reichen Menschen schreitet weiter voran. 

Mit diesen sozialen Ungleichheiten gehen auch gesundheitliche Ungleichheiten Hand in Hand.

Diese Tendenzen schlagen sich auch im Hinterland nieder und bilden sich in den alltäglichen Erfahrungen 

unseres Beratungszentrums wieder. Die bundes- und landespolitischen Vorgaben in Form von Spardiktaten 

und Schuldenbremsen engt darüber hinaus die finanziellen Spielräume der Kommunen und Landkreise 

erheblich ein und beschränkt somit verschärfend die Möglichkeiten dringend notwendiger sozial- und 

gesundheitspolitischer Abfederungen vor Ort. Besonders betroffen sind hiervon unsere Beratungsstellen, 

da sie als „freiwillige“ Leistungen zu den wenigen Leistungen zählen, bei denen die Kreise und Kommunen 

überhaupt Einsparmöglichkeiten haben um u.U. anderorts dringend benötigte Gelder zur Verfügung zu haben.

Die Beratungsstellen als einzige niedrigschwellige Angebote, die ohne große Hürden und Umstände von den 

hilfesuchenden Menschen in Anspruch genommen werden können, sind bereits jetzt chronisch unterfinanziert 

und nur durch Querfinanzierung, durch entgeltfinanzierte andere Angebote des Vereines aufrecht zu erhalten. 

Im Berichtsjahr 2014 suchten 569 Menschen aus dem Hinterland Rat und Unterstützung im TREFF, das 

bedeutet im Vergleich zum Vorjahr (N=470) einen Anstieg um 21%. Sorge bereitet die Immobilie des TREFF 

in der Hainstr., die sich in einer schlechten baulichen Verfassung befindet und deren Renovierung erhebliche 

finanzielle Belastungen für den Trägerverein verursachen würde. Im Berichtsjahr wurde deshalb die Suche 

nach geeigneten Alternativen fortgeführt.

Foto: Arbeiten der Tagesstätte Sozialpsychiatrisches Arbeitsgebiet

Für psychisch kranke Bürger der Region stehen 

die Psychosoziale Kontakt-und Beratungsstelle 

(PSKB) als niedrigschwelliges Beratungsangebot, 

das ambulant Betreute Wohnen (BW) als ambulant-

aufsuchender Dienst sowie die Tagesstätte (TS) 

als tagesstrukturierendes Angebot zur Verfügung. 

Psychische Erkrankungen sind in 32% der Fälle 

Anlass mit dem TREFF Kontakt aufzunehmen, 

Beratung zu suchen bzw. dauerhafte Unterstützungen 

in Anspruch zu nehmen.
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Im Team der TS gab es einen Wechsel. Mit Fr. Dersch konnten wir eine engagierte neue Mitarbeiterin im 

hauswirtschaftlichen Bereich gewinnen, der eine zentrale Stellung im Geschehen der TS darstellt.

Der gemeinsam mit dem Diakonischen Werk betriebene Laden für gebrauchte Kinderbekleidung „Latzhose“ 

soll im nächsten Jahr neu organisiert und in einem allgemeinen Second-Hand-Laden aufgehen.

Die durchschnittliche Auslastung der TS hat sich nach dem umbaubedingten Einbruch des Jahres 2013 (85,4%) 

im Berichtsjahr 2014 auf 96,3% erholt. Im 10.Jahresschnitt können wir eine 95% Auslastung verzeichnen, die 

deutlich über der zur Finanzierung erforderlichen Quote von 85% liegt.

Das BW nimmt organisatorisch und finanziell, nicht nur im Gesamtverein, sondern auch innerhalb des 

TREFF eine immer gewichtigere Rolle ein. Auch inhaltlich bildet das BW eine wichtige alltagspraktische und 

wohnortnahe Unterstützung insbesondere für die chronisch psychisch kranken Menschen des Hinterlandes.

Die diversen Veränderungen und Vorgaben des LWV der letzten Jahre führen dabei nach unseren Erfahrungen 

aber nicht immer auch zu qualitativen Verbesserungen für die betroffenen Menschen. Es kommt dabei 

mitunter auch ganz im Gegenteil insbesondere durch z.T. langwierige Überprüfungen der Einkommens-

und Vermögensverhältnisse auch zu finanziellen Härten und mitunter auch zur Ablehnung des eigentlich 

notwendigen Angebotes durch die Betroffenen.

Die PSKB als niedrigschwellige Aufnahme und Klärungsstelle bildet die Basis unseres sozialpsychiatrischen 

Arbeitsgebietes. Sie war (gemeinsam mit der TS) im Berichtsjahr 2014 federführend bei der Planung und 

Durchführung der 9. Psychiatrietage im Mai 2014, die unter dem Motto „Das Geheimnis der Freiheit ist der 

Mut.“ Menschen mit psychischer Erkrankung Gelegenheit zur kreativen Gestaltung und Ausdruck in der 

reizvollen Landschaft des Hinterland ermöglichte.

Schuldner-und Insolvenzberatung (SB)

Der statistische Anstieg an Beratungsfällen im TREFF ist auf die vermehrte Inanspruchnahme der SB 

zurückzuführen, deren Fälle von 233 im Jahre 2013 auf 312 im Jahre 2014 stieg und somit einen Zuwachs 

um 34% registrierte. Berücksichtigt man die deutlich höhere Quote von Menschen die als verschuldet 

gelten können, ist auch in absehbarer Zeit nicht mit einem Rückgang der Nachfrage nach Schuldner- und 

Insolvenzberatung zu rechnen, während gleichzeitig die Belastbarkeitsgrenze der Mitarbeiterinnen näher 

rücken.

Die resultierende unvermeidliche Verlängerung von Warte- und Bearbeitungszeiten wird zu Lasten der 

Schuldner gehen müssen, denen mitunter im wörtlichen Sinn „das Wasser bis zum Hals“ steht. Dies bedeutet 

aber für das Team der SB eine emotionale Belastung, da sie den betroffenen Menschen nicht früher und 

mitunter auch erst zu spät Hilfe leisten können.

Jugend- und Drogenberatungsstelle (JDB)

Die JDB fühlt sich dem akzeptierenden Ansatz der Drogenhilfe verpflichtet. Der Schwerpunkt der Arbeit 

findet in Form von ambulanter Beratung und Hilfe im Rahmen der JDB statt und weniger in Form von 

Weitervermittlung an stationäre Einrichtungen der Suchthilfe. In der JDB ist mit 78 Klienten 2014 im Vergleich 

zu 72 Klienten im Vorjahr 2013 ein leichter Anstieg zu verzeichnen. Dabei überwogen die Männer mit 56 im 

Vergleich zu 22 Frauen und wie in den Jahren zuvor bildete Cannabis die am häufigsten konsumierte illegale 

Substanz, während das in der Öffentlichkeit 2014 hoch gehandelte (Methamphetamin) Crystal hier keine Rolle 

spielte.

Wie in den Vorjahren haben unsere Klienten selbst meist kein direktes Problem mit den Substanzen, sondern 

sie werden eher in Folge von Verstößen gegen das Betäubungsmittelgesetz und damit in Zusammenhang 

stehenden (Bagatell-) Delikten von Justizbehörden im Rahmen von gerichtlichen Auflagen an die JDB 

verwiesen. In günstigen Fällen nutzen die Klienten dann diese erzwungen Auflagen zur Beratung um ihr oft 

tatsächlich riskantes Konsumverhalten zu reflektieren bzw. zu verändern. In weniger günstigen Fällen zeigen 

sich unterschiedlichste Formen eines Widerstandes gegen solche Fremdauflagen, z.B. das vereinbarte Termine 

oder Absprachen mit dem Drogenberater nicht eingehalten werden – ein oftmals auch den Drogenberater 

wenig erfreulicher Umstand!
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Die zukünftige Gestaltung der Psychosozialen Begleitung im Rahmen der Methadonbehandlung wurde und 

wird sowohl innerhalb der JDB als auch innerhalb der Suchthilfegremien des Landkreises intensiv diskutiert. 

Ein abschließendes Ergebnis liegt noch nicht vor. Zu berücksichtigen sind Grauzonen, aber Veränderungen 

scheinen unumgänglich wenn die Betroffenen nicht „im Regen stehen gelassen werden sollen“. 

Ich möchte mich an dieser Stelle ausdrücklich bei all meinen Mitarbeitern bedanken. Ohne deren Engagement 

wäre die geleistete Arbeit nicht möglich gewesen!

Foto: Arbeit während der Psychiatrietage 2014

Kontakt

Der TREFF

Ortwin Schäfer

Hainstraße 39 · 35216 Biedenkopf

Telefon 06461 9524-0

Telefax 06461 9524-22

der-treff@bi-sozialpsychiatrie.de

Selbsthilfe Kontaktstelle

Umfang der Beratungstätigkeit / Themen in der Beratung / Statistik

Die Anzahl der Anfragen betrug im Jahr 2014 insgesamt 220. Schwerpunkt war die telefonische und persönliche 

Beratung von 179 Betroffenen (69,3 % Frauen, 30,7 % Männer), die für sich selber eine Selbsthilfegruppe (SHG) 

suchten. 73,7 % nahmen die Selbsthilfe-Kontaktstelle (SHK) einmalig in Anspruch, 24 % bis zu drei Monate, 2,2 

% länger als drei Monate. Weiter meldeten sich 18 Angehörige und 23 Fachkräfte aus anderen Einrichtungen, 

die für Betroffene anfragten. Elf SHGn nahmen die Beratung in Anspruch. 

Die Entwicklung des Bedarfs an Beratung und weiterer Unterstützung ist meist nicht vorhersehbar, u.a. aufgrund 

selbsthilferelevanter Themen in den Medien. Einerseits zeigt sich Bedarf als Resonanz auf Veröffentlichungen, 

andererseits bleibt die erwartete Resonanz aus, z.B. zum Thema „Burnout“ – dazu gab es nur drei Anfragen. 

Das Gegenbeispiel ist die Diskussion zur vermeintlichen Zunahme psychischer Erkrankungen: sie spiegelt 

sich wohl im hohen Anteil der Anfragen nach SHGn aus diesem Bereich (ca. 80 %). Die Begriffe „Depression“, 

„Angst/Panik“ und andere psychische Erkrankungen standen wieder an oberster Stelle aller Themen. 

Unsere Internetseite wurde durchschnittlich 7134 Mal pro Monat besucht. Die Zahl hat sich im Vergleich zum 

Vorjahr mehr als verdoppelt und ist in den letzten zwei Jahren steil angestiegen. Das scheint auf den ersten 

Blick erfreulich. Die Zahl der Anfragen von Interessierten hat aber nicht so rasant zugenommen. Nach einer 

sinnvollen Deutung des Phänomens wird noch gesucht.

Gruppengründungen / neu aufgenommene Gruppen / beendete Gruppen 

Es kamen zwei neue SHGn zustande („Epilepsie“, „Bipolare Störung/schizoaffektive Störung“). Die Versuche der 

Gründung von Gruppen für „hochsensible Menschen“ und zu „Eßstörungen“ blieben ohne Erfolg.

Neu aufgenommen wurde der „Förderverein Organspende, Hilfsgemeinschaft für Transplantierte und 

Dialysepatienten Marburg e.V.“. Ausgeschieden sind die SHGn „Trennung vom Partner“ und „SLAA - Sex- and 

Loveaddicts Anonymous“.

Mit 19 Interessenten wurde die Gründung einer neuen Selbsthilfegruppe intensiv beraten. 23 Personen gingen 

auf das Thema aus verschiedenen Gründen nicht ein.

Die geringe Zahl neuer Gruppen erklärt sich dadurch, daß die Interessenten oft starke Probleme haben. 

Vielfach ist fachkundige Hilfe und Anleitung gewünscht. Dies gilt für alle Themen im psychosozialen Bereich. 
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Die Initiative, eine neue Gruppe zu gründen, bringen Interessenten kaum einfach mit. Wenn es doch möglich 

ist, näher darüber zu sprechen, ist es immer wieder überraschend zu erleben, daß Gruppengründer sogar bei 

fortgeschrittenen Vorbereitungen doch wieder abspringen.

LAG Hessische Selbsthilfekontaktstellen / Qualitätssicherung 

Die Arbeitstreffen und der Qualitätszirkel der LAG der Selbsthilfekontaktstellen in Hessen und unser 

Qualitätsmanagementsystem sind die Standbeine unserer Qualitätssicherung. 

Die Zertifizierung unseres Qualitätsmanagementsystems durch die SQ Cert GmbH wurde nach der erneuten 

Prüfung durch einen externen Auditor am 18.3.2014 erneuert. Die Kosten des Audits wurden im Rahmen der 

Projektförderung dankenswerterweise wieder von der AOK Hessen getragen.

Als Fortbildungsveranstaltung wurde die 36. Jahrestagung der Deutschen Arbeitsgemeinschaft Selbsthilfegruppen 

e.V. vom 26. bis 28. Mai 2014 in München besucht (Titel: „Drei Seiten der Medaille – Gesundheit, Soziales, 

politische Beteiligung: Dimensionen der Selbsthilfe”).

Rückblick auf 30 Jahre Selbsthilfekontaktstelle und Ausblick 

Die Selbsthilfekontaktstelle blickte im Jahr 2014 auf 30 Jahre ihres Bestehens zurück. Die Marburger SHK 

ist in einer Spätphase der „Selbsthilfebewegung“ entstanden. In vielen Städten wurde die Botschaft des 

„Selbsthilfepapstes“ M. L. Möller von relativ jungen Hilfsvereinen mit relativ wenigen und jungen Mitarbeitern 

zur Entwicklung der Selbsthilfe aufgenommen. Man machte sich mit geschichtsblinder Naivität ans gute 

Werk, mit der berückenden Vorstellung, an der Entwicklung von etwas Neuem beteiligt zu sein. Heute ist 

die SHK Marburg wie viele andere in anderen Städten eine anerkannte mit öffentlichen Mitteln geförderte 

Beratungseinrichtung. Die Förderung erfolgt im Rahmen des § 20 c SGB V durch die GKV-Selbsthilfeförderung 

Hessen sowie durch die Stadt Marburg und den Landkreis Marburg-Biedenkopf. 

Bei allen Entwicklungen im Laufe der Jahre sind einige Merkmale der Tätigkeit der Selbsthilfekontaktstelle von 

Beginn an unverändert geblieben:

-  die Anforderung an die Mitarbeiter, sich auf ein Dasein als „Zehnkämpfer“ einzulassen, d.h. sich in vielen 

Disziplinen zu bewegen, ohne den Anspruch, es den Spezialisten in jeder Einzeldisziplin gleichtun zu können 

und zu wollen.

- die personelle Ausstattung von SHKn, die weithin hinter wünschenswerten fachlichen Standards zurückbleibt. 

-  die grundsätzliche Orientierung, daß die Initiative zur Selbsthilfe bei den Betroffenen liegt und liegen muß, 

und daß die SHK dazu förderliche Bedingungen bietet, soweit sie es vermag. 

-  die SHK folgt den Themen, die von Interessenten genannt werden, und sie bringt nicht selber Themen zur 

Gründung von SHGn in Umlauf, weil es sinnvoll erscheint.

-  das Spannungsverhältnis zwischen Selbsthilfe und Gesundheitssystem (und auch dem System öffentlicher 

Daseinsvorsorge): der Wert der Selbsthilfe zur Erzeugung und Erhaltung verbesserter Lebensbedingungen ist 

unbestritten, aber Selbsthilfe ist nicht verschreibbar und nicht in Behandlungsroutinen einsetzbar. Selbsthilfe 

gehorcht nicht, sie ist nicht z.B. verlängerter Arm ärztlichen Handelns wie die Assistenzberufe in der Medizin. 

Selbsthilfe bleibt daher unabhängig und frei bei der Bestimmung ihrer Ziele und ihrer Tätigkeit, solange sie 

sich im Rahmen geltender Gesetze bewegt.

Zentral sind für uns:

- die Stärkung der eigenen Initiative jeder einzelnen Person und jeder bestehenden Gruppe, 

- Abkehr von einer institutionen- und damit expertengeleiteten Förderung der originären Selbsthilfe, 

- Abkehr von einer technikorientierten Erledigung der Selbsthilfeentwicklung, 

-  Hinwendung zu einem personzentrierten Coachingmodell mit dem Ziel der für die einzelne Person 

brauchbaren Herangehensweise – die Selbsthilfegruppe wird dann zu einem Vehikel zur Lösung/

Bewältigung eigener Probleme im Rahmen einer Gruppe, wenn die einzelne Person die Gruppe für sich zu 

einem Handlungsraum machen kann, in dem sie ihre eigene Wirksamkeit bzgl. der Problembewältigung 

entwickeln und stärken kann. 

In der Öffentlichkeitsarbeit der SHK liegt weiterhin der 

Schwerpunkt darauf, diese Aspekte so zu transportieren, 

dass Interessenten erkennen, welche Möglichkeiten sie 

sich durch Selbsthilfe eröffnen können und wie die 

Selbsthilfekontaktstelle dabei unterstützen kann.

Kontakt

Selbsthilfe Kontaktstelle

Hans-Christian Sander

Biegenstraße 7 · 35037 Marburg

Telefon 06421 17699-34 /-36

Telefax 06421 17699-40

info@selbsthilfe-marburg.de

www.selbsthilfe-marburg.de
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Integrierte Beratungsstelle Wetter

Die Beratungsstelle in Wetter hat im Berichtsjahr 2014, wie auch in den vorangegangenen 4 Jahren, der 

Wetteraner Bevölkerung in besonders schwierigen Lebenslagen Unterstützung und Beratung angeboten.

Sie ist eine erste Anlaufstelle mit Wegweiser und Koordinationsfunktion. Das Angebot soll bei der Bewältigung 

aktueller Krisen und Konflikte helfen. 

Die Beratung steht Hilfesuchenden mit psychosozialen/ seelischen Problemen, Suchtproblemen und/ oder 

finanziellen Problemen zur Verfügung. Eine vorhandene Doppeldiagnose (beispielsweise Suchtverhalten und 

psychische Probleme) kann in der integrativen Beratung akzeptiert und bearbeitet werden.

Die Leistungen können unterschiedlicher Art sein. Es kann sich um eine Problemanalyse/ Clearing handeln. 

Ebenso ist eine kontinuierliche Beratung und Begleitung möglich. Gemeinsam mit dem Klient wird nach 

geeigneten Unterstützungsmöglichkeiten gesucht und diese werden zugänglich gemacht. Eventuell ist eine 

Weiterverweisung an eine andere Hilfseinrichtung angezeigt. Um diesen individuellen Hilfebedarf zu ermitteln 

wird ausreichend Zeit eingeplant. 

Das Angebot gliedert sich somit in einmalige oder mehrmalige Einzel-, oder Paar- und Angehörigengespräche 

auf. In besonderen Fällen sind auch Hausbesuche möglich. In den Räumen der Beratungsstelle findet einmal 

wöchentlich eine Sucht-Selbsthilfegruppe statt.

Ziel ist eine konkrete Ermittlung des individuellen Hilfebedarfs und eine Stabilisierung und Besserung der 

psychischen Verfassung und der Lebenssituation.

Die Beratungstermine werden kurzfristig und kostenlos angeboten. Der Zugang zur Beratungsstelle ist 

niedrigschwellig und ohne formale Bedingungen. Die Beratung kann auf Wunsch anonym wahrgenommen 

werden. Die Mitarbeiterin unterliegt der Schweigepflicht. Es gibt regelmäßig vorgehaltene Telefonzeiten für 

Terminvereinbarungen und/ oder telefonische Beratung.

Die Leistungen im Suchthilfebereich werden mit der 

Dokumentationssoftware Horizont im Rahmen des 

COMBASS unter Beachtung der Bestimmungen des 

Datenschutzgesetzes erfasst.

Die Beratungsstelle ist mit einer 0,5 Stelle besetzt. Tätig 

ist eine Diplom-Pädagogin.

Kontakt

Integrierte Beratungsstelle Wetter

Anette Schuchhardt

Klosterberg 13 · 35083 Wetter

Telefon 06423 6042

bst-wetter@bi-sozialpsychiatrie.de 37

RPK Marburg – Rehabilitationseinrichtung
für psychisch kranke und behinderte Menschen

Nach dem Umzug 2013 in die schönen neuen Räume mit den entsprechenden Möglichkeiten der 

Programmgestaltung und den personellen Veränderungen sind wir im Jahr 2014 im „Alltag“ angekommen.

Belegung

Die Belegung war während des gesamten Jahres gut. Bis zum Herbst hatten wir meist 10 -11 Plätze belegt. 

Ende des Jahres konnten wir aus organisatorischen Gründen vor Weihnachten nicht alle Plätze belegen. 

Als äußerst schwierig und anstrengend gestaltete sich die Zeit von April/Mai bis September. Während dieses 

Zeitraumes hatten wir in der Regel 6-7 Rehabilitanden während der gesamten Woche im internen Programm. 

Gleichzeitig fehlte durch die Urlaubszeit meist eine der Mitarbeiterinnen, dennoch mussten wir ein tägliches 

Programm von mindestens 4 Stunden sicherstellen.

Zu der Vielzahl der internen Rehabilitanden trug bei, dass wir ab April bis Juli keine Plätze in der kaufmännischen 

Übungsfirma des BBZ belegen konnten, da diese durch Prüfungsvorbereitung und Vorbereitungsmaßnahmen 

der Rentenversicherung keine Plätze frei hatten. Alles, was in dieser Zeit nicht unbedingt notwendig war, 

musste gestrichen werden. Darunter hat natürlich auch die Praktikumsstellensuche gelitten, was letztendlich 

die Situation verschärft hat. Wir werden daher mit dem BBZ verhandeln, um dieses Jahr nicht erneut diesen 

Engpass zu bekommen.

Nachfrage

Die Nachfrage ist weiterhin hoch. Bei den monatlich stattfindenden Informationsterminen sind in der Regel 

10 Personen angemeldet, häufig kommen zusätzlich Angehörige oder professionelle Begleitpersonen mit. Wir 

gehen dazu über, die Anmeldungsliste bei 10 Personen zu schließen. 

Ungünstig ist unsere lange Wartezeit. 2013 war durch Platzzahlerweiterung die Situation sehr entspannt. Im 

vergangenen Jahr hatten wir in der Regel eine Wartezeit von sechs Monaten, aber auch in Ausnahmen von 

neun Monaten. Daher ist aufgrund der Nachfrage  eine Platzzahlerweiterung realistisch, wenn die personellen 

Voraussetzungen gegeben sind.
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Qualitätsmanagement

Im Zuge des von den Krankenkassen geforderten Qualitätsmanagements haben wir Konzept und Programm 

überprüft. Eine Reha Mappe für die RehabilitandInnen wurde entwickelt. Manche der Vorhaben in diesem 

Zusammenhang waren nicht  neu, jedoch hat der zeitliche Druck des geforderten Qualitätsmanagements dazu 

geführt, dass sie auf der Prioritätenliste nach vorne geschoben und umgesetzt wurden. 

Pflegesatzvereinbarungen

Sowohl mit den Krankenkassen als auch mit der Rentenversicherung konnten neue Pflegesatzvereinbarungen 

abgeschlossen werden. Das bundesweit bestehende Problem, dass durch die Empfehlungsvereinbarung 

Standards vorgegeben werden, gleichzeitig die Kostenträger jedoch nicht bereit sind, die entsprechend 

hohe Pflegesatzvereinbarungen abzuschließen, hat auch uns getroffen. Herr Kessler konnte eine moderate 

Erhöhung erreichen, mit der wir vorerst über die Runden kommen.

Der Beirat war im Herbst in der RPK. Es ergab sich eine interessierte Diskussion. Für die in anderen Bereichen 

Tätigen ist unsere Arbeit oft fremd. Eine generelle Bereitschaft unsere Arbeit zu unterstützen, war deutlich und 

hat sich in einem Angebot, Praktikumsplätze zu Verfügung zu stellen, praktisch realisiert.

Das jährliche Treffen der hessischen RPKs fand 2014 in Schlüchtern statt. Die Kollegen hatten mit dem 

Schwerpunkt unterstützte Beschäftigung eingeladen, die in Gießen durch den IFD angeboten wird. Es ist ein 

interessantes Modell, mit dem Ziel einer direkten Integration auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt. Inwiefern es 

über die RPKs umzusetzen ist, muss überprüft werden.

Unser sommerliches Grillfest haben wir erstmals in der Deutschhausstraße bei schönem Wetter und guter 

Stimmung durchgeführt.

Fotos: Arbeiten der Rehabilitanden 

im Rahmen der Ergotherapie. Der 

Speisenteller ist ein jahreszeitlicher 

Mittagstisch der dort eingenommen 

wurde.

Statistik

Insgesamt haben 2014 25 Personen an der Reha teilgenommen, 17 Personen wurden entlassen und die 

Plätze neu belegt. Das Verhältnis Frauen / Männer ist in der Gesamtstatistik des vergangenen Jahres beinahe 

ausgeglichen 13 zu 12. Die Altersgruppe der 20- bis 30-jährigen war mit 17 Personen die Größte, im Alter 

von 30 bis 40 Jahren waren 5 und über 40 Jahre 3 RehabilitandInnen. Bei den Jungen hatten 12 Personen 

noch keine beruflichen Erfahrungen, d.h. sie sind bereits vor Abschluss einer Ausbildung erkrankt. Unter den 

Diagnosen war die rezidivierende depressive Störung am häufigsten (17) vertreten, oft ging diese Diagnose 

mit einer Persönlichkeitsstörung (14) als zweiter Diagnose einher. Schizoaffektive Störungen und paranoide 

Psychosen waren bei 8 Personen diagnostiziert. 

16 Rehabilitanden haben zeitweise oder auch durchgängig das Praktikum im BBZ absolviert, überwiegend in 

der kaufmännischen Übungsfirma, aber auch im Holz- oder Metallbereich. Die hohe Zahl macht den Stellenwert 

des BBZ deutlich, da dort bei noch fragiler Stabilität bereits die Belastungserprobung durchgeführt werden 

kann. Die anderen 14 Praktikumsstellen sind teilweise mehrfach besetzt worden. Einige Praktikumsstellen 

konnten wir 2014 neu gewinnen, durch organisatorische und personelle Veränderungen sind jedoch auch 

Praktikumsstellen weggefallen.

Personelle Veränderungen

Abschließend ein herzliches Dankeschön für ihre engagierte Mitarbeit an unsere Auszubildende zur 

Heilerziehungspflegerin, Olivia Herz, die im Sommer die Ausbildung abgeschlossen hat. Nachfolgerin ist 

Natascha Müller, die seit August für zwei Jahre den praktischen Teil ihrer Ausbildung in der RPK absolviert. 

Ebenfalls bedanken wir uns bei unseren ehemaligen Praktikantinnen Heike Vetter, Katja Schmitt, Maria Krack 

und Praktikant Felix Wienecke für die professionelle Unterstützung.

Kontakt

RPK Marburg

Christine Beising-Ilge

Deutschhausstraße 36 · 35037 Marburg

Telefon 06421 88931-0

Telefax 06421 88931-22

rpk@bi-sozialpsychiatrie.de
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Demenz-Wohngemeinschaft und lokale Allianz
für Menschen mit Demenz

Demenz Wohngemeinschaft

Zur Vorbereitung der Demenz Wohngemeinschaft wurden im letzten Jahr vielfältige Aktivitäten entfaltet. 

Neben der Netzwerkarbeit auf lokaler und hessischer Ebene stand die Öffentlichkeitsarbeit im Mittelpunkt 

der Aktivitäten. Als ein ganz entscheidender Schritt für die lokale Netzwerksarbeit ist die Bewerbung der 

BI als Trägerin einer lokalen Allianz für Menschen mit Demenz im Herbst 12013 zu sehen. Hier laufen viele 

Aktivitäten, zur Gründung der WG zusammen. Auch an dem im Sommer 2014 gegründeten Förderverein 

„Leben im Alter“ ist die BI beteiligt. Dieser Verein wird die BI bei der Gründung der WG in der Weintrautstrasse 

tatkräftig unterstützen.

Auf Landesebene hat sich ein Netzwerk der Hessischen Wohngemeinschaften für Menschen mit Demenz 

gegründet, an dem sich die BI aktiv beteiligt. In der zweiten Jahreshälfte hat der Bau an der Wohngemeinschaft 

begonnen, eine neue Internetseite wurde eingerichtet: https://www.demenzpflege-wg.de/.

Am 10. Dezember führten wir in der Adolf Reichwein Schule, schräg gegenüber der Baustelle, gemeinsam 

mit dem Bauherrn eine Informationsveranstaltung für die Anwohner des Quartiers und die interessierte 

Öffentlichkeit durch. Bei einer großangelegten Flyeraktion gemeinsam mit dem Förderverein für 

Demenzpflegewohngemeinschaften, wurden 3.000 Flyer in der Umgebung verteilt.

Verschiedene Personen aus Politik, Religionsge-

meinschaften und örtlichen Vereinen wurden 

gesondert eingeladen. Bei der Veranstaltung 

waren ca. 60 Personen, darunter auch mehrere 

Pflegedienste.

Als Teil der Quartiersarbeit ging es darum, die 

Menschen vor Ort auf das Thema vorzuberei-

ten aber auch um mögliche BewohnerInnen 

zu gewinnen. Oberbürgermeister Egon Vaupel 

sprach ein Grußwort und betonte die Wich-

tigkeit der WG für die Weiterentwicklung der 

Altenhilfe in Marburg.

Für Anfang 2015 wird es ein erstes Treffen von potentiellen Interessenten bzw. von deren Angehörigen geben. 

Aus diesem Kreis werden wir versuchen, eine starke Angehörigengruppe zu bilden, die dann alle praktische 

Schritte bis zur Eröffnung, die für Oktober geplant ist, gemeinsam gehen und entscheiden werden.

Marburger Allianz für Menschen mit Demenz

Die Marburger Allianz für Menschen mit Demenz in Trägerschaft der BI Sozialpsychiatrie e.V. wird vom 

Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend gefördert. Es gibt 400 Lokale Allianzen in 

Deutschland, drei (eine weitere seit 9/14) im Landkreis, mit denen Kontakt besteht.

Ziel ist eine demenzfreundliche Kommune Marburg, ein Bewusstseinswandel und ein selbstverständlicher 

Umgang mit Menschen mit Demenz. Weiterhin sollen die Demenz WG unterstützt, bestehende Angebote 

ausgebaut und neue Angebote für Menschen mit Demenz und Angehörige gefördert werden.
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Kontakt

Demenz-Pflegewohngemeinschaft

am Germanenplatz

Thomas Dimroth

Telefon 06421 17699-13

t .dimroth@bi-sozialpsychiatrie.de

Veranstaltungen

Um die obengenannten Ziele zu erreichen fanden verschiedene Veranstaltungen in der Stadt Marburg 

statt. Besonders hervorzuheben ist die Veranstaltung Menschen mit Demenz in unserer Mitte am 

02.04.2014. Durch einen öffentlichkeitswirksamen Vortrag von Werner Hansch und Workshops zu 

Demenzpflegewohngemeinschaften, über Menschen mit Demenz im Supermarkt und in der Bank konnten 

über 110 Besucherinnen und Besucher verzeichnet werden. Mit dieser Veranstaltung hat sich die Marburger 

Allianz der Stadtgesellschaft vorgestellt. 

Rund um den Weltalzheimertag unterstützte die Marburger Allianz verschiedene Veranstaltungen in Marburg. 

So informierten sich am 18.09.2014 ca. 50 Besucher/innen über rechtliche Betreuung und Demenz. Die

Veranstaltung wurde mit den Kooperationspartnern Alzheimer Gesellschaft und dem Betreuungsverein SuB 

durchgeführt. Am 21.09.2014 fand eine Tanzaufführung zu „Demenz – Leben ohne Gestern“ im KFZ Marburg 

statt. Hierbei wurde Demenz tänzerisch, ohne viele Worte dem Publikum erklärt. Auch diese Veranstaltung 

war mit ca. 100 ZuschauerInnen gut besucht. Im Anschluss an das Stück konnten die ZuschauerInnen mit den 

TänzerInnen der Tanz-Etage-Korbach bei Kaffee und Kuchen im Beratungszentrum (BiP) ins Gespräch kommen.

Am 22.09.2014 wurde der Film: „Uns bleibt die Liebe” über Demenz in russischen Familien gezeigt. Diese 

Veranstaltung, die mit der Alzheimer Gesellschaft Marburg-Biedenkopf und dem Ausländerbeirat und der 

Stabsstelle Altenplanung durchgeführt wurde erreichte eine kleine Zielgruppe von 15 Personen. 

Am 06.112014 fand ein Informationsabend unter dem Titel „Zwischen Daheim und Heim“ statt. Ziel 

dieser Veranstaltung war, das Angebot der Marburger Allianz und Ihrer KooperationspartnerInnen einem 

breiten Publikum vorzustellen. In wechselnden Tischgesprächen konnte man sich u.a. auch über die 

Demenzpflegewohngemeinschaft oder über Tagespflege informieren.

Die Demenzpflegewohngemeinschaft stand am 10. Dezember 2014 im Mittelpunkt einer Veranstaltung. Bei 

einer großangelegten Flyeraktion von LiA, des Fördervereins für Demenzpflegewohngemeinschaften, wurden 

3000 Flyer in der Umgebung verteilt. Verschiedene Personen aus Politik, Religionsgemeinschaften und 

örtlichen Vereinen wurden gesondert eingeladen. Bei der Veranstaltung waren ca. 60 Personen, darunter auch 

mehrere Pflegedienste. 

Weiterhin wurde die Marburger Allianz, vertreten durch die Koordinatorin Maria Mahler, bei der öffentlichen 

Sitzung des Ausschusses für Soziales, Jugend und Frauen, beim Seniorenbeirat und bei der Senioren Union 

vorgestellt. 

 

Netzwerkarbeit

In der zweiten Jahreshälfte hat die Marburger Allianz für Menschen mit Demenz in unserer Mitte vier weitere 

KooperationspartnerInnen gewinnen können. Das Netzwerk besteht jetzt aus zwölf Institutionen und Vereinen, 

die gemeinsam die Ziele der Marburger Allianz für Menschen mit Demenz verfolgen.

Kooperationspartner:

-  Universitätsstadt Marburg

- Alzheimer-Gesellschaft Marburg-Biedenkopf

- LiA Leben im Alter

- AurA Aktives und rüstiges Altern gGmbH

- Freiwilligenagentur Marburg-Biedenkopf

- Marburger Betreuungsverein S.u.B.

- Marburger Hauskrankenpflege Christa Diessel & Partnerin

- fbs marburg (Mehrgenerationenhaus)

- Malteser

- Compass Private Pflegeberatung

- Forum Humanistische Pädagogik und Betreuung
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An Schulen Mut machen:
Das Schulprojekt „Verrückt? Na und! Seelisch fit für die Schule.“

Im Rahmen des Schulprojektes fanden im vergangenen Jahr zwei Schulbesuche statt.

Schülerinnen und Schüler beschäftigten sich an den Aktionstagen mit dem Thema psychische Gesundheit bzw. 

Erkrankung. Sie wurden dazu ermutigt, eigene Erfahrungen bezüglich dieser Fragestellung zusammenzutragen 

und zu reflektieren. 

Ziel des Projektes ist es, bei Schülerinnen und Schülern im Alter von 16 bis 26 Jahren einen Diskurs in Gang 

zu bringen und zu reflektieren, was Schule mit psychischer Gesundheit zu tun hat. Bestenfalls werden bereits 

vorhandene Vorurteile verändert und sogar abgebaut.

Aber auch die Lehrkräfte werden sowohl für die eigene seelische Gesundheit sowie die der Schülerinnen und 

Schüler sensibilisiert. Bei bereits vorhandenen individuellen Schwierigkeiten kann die Beschäftigung mit dem 

Thema ein Anstoß sein, Hilfe in Anspruch zu nehmen. 

Ein Aktionstag ist in drei Teile gegliedert.

Im ersten Abschnitt soll zunächst das Interesse der Schülerinnen und Schüler für Erfahrungen und Vorstellungen 

zum Thema psychische Gesundheit geweckt werden. Im Anschluss daran behandeln die Jugendlichen in 

Kleingruppen das Thema „Glück und Krisen“. Sie bekommen hierfür unterschiedliche Aufgaben, die nach der 

Bearbeitung der ganzen Gruppe vorgestellt werden. Den dritten Teil übernimmt der „Mutmacher“ bzw. der 

Experte in eigener Sache. Ein Mensch mit psychischer Erkrankung berichtet den Jugendlichen aus seinem 

eigenen Leben und wie er Krisen gemeistert hat. 

Im Mai besuchten wir die Schule der Lebenshilfe in Marburg, die zu Heilerziehungspflegern ausbildet, im 

November die Berufliche Schule in Biedenkopf, einer Berufsfachschule für Sozialassistenz. Beide Besuche 

waren sehr erfolgreich und wurden von den Schülerinnen und Schülern als wertvolle Bereicherung für das 

schulische und private Leben beurteilt. Insbesondere in Biedenkopf war die Stimmung so wohlwollend, dass 

ein Schüler über seine Depressionen offen vor der Klasse sprechen konnte. Dieses offene Klassenklima 

animierte auch weitere Schülerinnen und Schüler über ihre Probleme zu sprechen. Das eigentliche Tabuthema 

Suizid wurde an diesem Vormittag sehr aufrichtig und klar besprochen. 

Gegen Ende des Jahres wurden beim Beirat Jugendhilfe-Schule wieder Mittel beantragt, um an der Martin-

Luther-Schule die gesamte Jahrgangsstufe 9 mit dem Projekt zu besuchen. Die Kosten hierfür sind mittlerweile 

bewilligt, so dass wir im Mai/Juni das Projekt für sechs Kurse durchführen werden.

Hugenotten- und Waldenserpfad

Nachdem in den letzten Jahren der Elisabethpfad von Eisenach nach Marburg in sechs Etappen gewandert 

wurde, wurde nun ein neues Wanderprojekt unter die Wanderschuhe genommen.

So haben die Wanderfreunde am 7. August 2014 den erste Abschnitt des Hugenotten- und Waldenserpfades 

von Marburg nach Oberrosphe erwandert. Die Wanderung hat wieder allen gefallen, so dass die Freude auf 

die nächste Etappe in 2015 groß ist.

 

Foto: Wandergruppe
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Die Bürgerinitiative (BI) Sozialpsychiatrie e.V., Marburg

trauert um

Dr. med. Johannes Kipp
Facharzt für Neurologie und Psychiatrie

*04.05.1942    +17.05.2014

Johannes Kipp hat die BI in ihren ersten Jahren als Gründungsmitglied entscheidend geprägt. 

Er gehörte von Januar 1974 bis Mai 1977 dem Vorstand an, davon 2 Jahre als Vorsitzender, 

ehe er aus beruflichen Gründen Marburg verließ, um die ärztliche Leitung des Ludwig-Noll-

Krankenhauses in Kassel zu übernehmen. Johannes Kipp war in der Zeit von 1981 bis 1988 

ehrenamtliches Beiratsmitglied und als Mitglied dem Verein bis heute verbunden.

Seine Visionen von Inklusion und gesellschaftlicher Teilhabe für Menschen mit einer seelischen 

Behinderung motivieren uns noch heute, die Ziele zur Verbesserung der Lebensqualität und 

Behandlungsmöglichkeiten psychisch erkrankter Menschen zu verfolgen.
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 Aufsichtsratsvorsitzender Geschäftsführender Vorstand
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Danke
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